
EDITORIAL

E X P E R T I N N E N  U N D  E X P E R T E N  
I N  D I E S E R  A U S G A B EMythos Ich

Gnôthi seautón, »Erkenne dich selbst!«, ist der wohl berühm
teste Satz der Philosophiegeschichte. Er zierte die Vorhalle des 
Apollontempels beim griechischen Delphi am Fuß des Bergs 

Parnass. Hier befand sich ab dem 8. Jahrhundert v. Chr. eine Orakel
stätte, in der die Priesterin Pythia Besuchern die Zukunft weissagte. 
Wie unsere Expertin Bettina Fröhlich von der Berliner Humboldt
Universität ab S. 22 schildert, zielte der Appell »Erkenne dich selbst!« 
einst allerdings weniger auf das Ausloten persönlicher Eigenarten. 
Vielmehr sollte der Ratsuchende beim Betreten des Heiligtums die 
eigene Sterblichkeit und die Hinfälligkeit des Menschen bedenken. 
Dies galt in der Antike als wirksames Gegengift zu der damals schon 
weit verbreiteten Hybris, dem Hochmut. 

Und heute? In unserer Zeit erheben viele die Optimierung und 
Verwirklichung des Ichs zu ihrer obersten Maxime. Genau zu wissen, 

wer man sei und welches Potenzial in einem 
stecke, helfe bei allen wichtigen Fragen 
weiter – von der Berufs bis zur Partnerwahl. 
Die Selbst erkenntnis soll uns als Kompass 
dienen, um sicher durch die unruhigen 
Gewässer des Alltags zu navigieren. Ja, für 
manche stellt sie sogar den eigentlichen Sinn 
des Lebens dar.

Doch sich selbst zu verstehen, die eigenen 
Talente, Bedürfnisse und Möglichkeiten zu 
entdecken und auszubauen, das ist leichter 
gesagt als getan. Denn anders als viele Gurus 
und Ratgeber erklären, ist unser Selbstbild 
systematisch verzerrt und lückenhaft – und 
zwar aus guten Gründen, wie die psycholo

gische Forschung zeigt. Unbewusste Voreinstellungen des Denkens 
führen dazu, dass wir uns oft für kompetenter, moralischer und gefes
tigter halten, als wir sind. Woran das liegt und wie man sich selbst 
dennoch ein Stück näher kommen kann, erläutert das Titel thema 
dieses Hefts ab S. 12.

Wem das Für und Wider der Selbsterkenntnis zu psycholo
gisch ist, dem sei unsere neue, dreiteilige Artikelserie 
»Künstliche Intelligenz« ans Herz gelegt, die mit dieser Aus 

gabe beginnt. In seinem Beitrag »Vorbild Gehirn« erklärt unser  
Autor Christian Wolf ab S. 56, wie KIForscher neuronalen Netzen in  
Computersimulationen beibringen, klug und autonom zu entscheiden. 

Eine spannende Lektüre wünscht 
Ihr

Ist Burnout ein Phänomen der modernen 
Arbeitswelt? Nein, erklärt der Psychiater 

Peter Falkai ab S. 64. Bereits im 19. Jahr  
hundert erreichte ein verwandtes Leiden, 
die Neurasthenie, epidemische Ausmaße.

Wer Mathe oder Physik zum Beruf machen 
will, muss »brillant« sein, so eine gängige 
Ansicht. Die Philosophin Sarah-Jane 

Leslie und der Psychologe Andrei Cim-
pian erforschten, ob dieses Vorurteil Frauen 
von solchen Studienfächern abhält (S. 36).

25 Jahre lang beobachtete Jane Goodall 
Schimpansen in freier Wildbahn. Das 

Verhalten der Tiere ließ die weltbekannte 
Forscherin immer wieder staunen,  
wie sie im Interview ab S. 28 verrät. 
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